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General Wille. | 

Von einem Offizier. 

(JPZ) Der General der schweizerischen Armee, welcher 
am 31. Januar verstarb, erfreute sich auch in den Kreisen 
der jüd. Soldaten und Offiziere eines hohen Ansehens 
und großer Beliebtheit. Dies ganz besonders wegen seiner 
Toleranz und eines stark ausgeprägten Gerechtigkeitssin¬ 
nes. General Wille kannte im Militärdienst keine Prote¬ 
stanten, Katholiken oder Juden, er fragte nur nach der 
Tüchtigkeit des Mannes. Den Führer interessierte nur die 
militärische Fähigkeit seines Untergebenen. War diese vor¬ 
handen, so stand dem militärischen Aufstieg nichts im Wege, 
auch die Behandlung des Soldaten durfte nach Wilie’s Geist 
nicht durch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kon¬ 
fession beeinflußt werden. Dank der Energie, mit der Wille 
seine Ueberzeugung in militärischen Fragen durchsetzte, 
drang seine Auffassung bis zum letzten Korporal und 
sicherte den Juden im schweizerischen Heere eine absolut 
korrekte Behandlung zu. Und wenn gelegentlich Ausnah¬ 
men vorkamen, so sind sie lediglich auf den Unverstand 
einiger Unterführer zurückzuführen, denen die hohe mili¬ 
tärische Auffassung Wilie’s stets unverständlich blieb. 

Am 3. Februar wurde die sterbliche Hülle des schwei¬ 
zerischen Generals den Flammen übergeben. Bei der Toten¬ 
feier in der überfüllten Fraumünsterkirche, an der zahl¬ 
reiche jüd. Angehörige der Schweiz. Armee teilnahmen, 
gelobten sowohl der Sprecher des Bundesrates, Oberst 
Scheurer, als auch der Kommandant des 3. Armeekorps, 
Oberst Steinbuch, in Wilie’s Sinn und Geist weiterzuar¬ 
beiten. Wenn auch am 3. Februar sein Körper verbrannt 
wurde, so gelobten beide Heerführer, die Ideen Wilie’s 
weiterleben zu lassen. Wir nehmen gerne an, daß sie 
damit auch den vornehmen Geist der Toleranz und der 
Gerechtigkeit in der Armee weiter walten lassen wollen, 
getreu den bewährten Traditionen des dahingegangenen 
schweizerischen Generals. W. 

4 jüdische Vertreter in der Kalenderreform-Konferenz. 

Von unserem Genfer-Korrespondenten. 

Genf. Die Völkerbundskommission für die Kalender¬ 
reform hat für den 15. Februar Vertreter verschiedener 
Kommissionen zu einer Konferenz nach Genf eingeladen, 
darunter auch 4 Vertreter der jüd. Konfession und zwar 
den Chiefrabbi von Großbritannien, Dr. Hertz, ferner Hrn. 
Luden Wolf (London), sowie zwei Vertreter der Aguads 
Jisroel und zwar den Vorsitzenden des Rabbinischen Rats 
der Aguda und Herrn Dr. T. Lewenstein (Zürich). Der 
G.A. hat beschlossen, Herrn Dr. Pinchas Kolm zu delegieren. 

Der Vatikan gegen jede Friedensstörung in Palästina. 

(JPZ) Wie die JTA aus Rom berichtet, soll der la¬ 
teinische Patriarch von Jerusalem, Monsignore Barlassina , 
beabsichtigt haben, in verschiedenen europäischen Ländern 
Vorträge gegen den Zionismus zu halten. Er habe jedoch 
diesen seinen Plan aufgeben müssen, da der Vatikan seine 
Zustimmung verweigert hat. Der Vatikan soll jeden Ver¬ 
such, die friedlichen Verhältnisse in Palästina zu stören, 
als unerwünscht erachten. 


Die Ausgrabungen von Synagogenresten in Capernaum. 

Ein in korinthischem Stile reich verzierter Säulenknauf. 

(Originalaufnahme für die JPZ.) 

Ausgrabungen in Palästina. 

(Mit 3 Originalaufnahmen.) 

Von unserem palästinischen F.-Korrespondenten. 

Ueber die neuesten, für die Kulturgeschichte über¬ 
aus wertvollen Ausgrabungen im Heiligen Lande (Vergl. JPZ 
Nr. 282 84 u. 325), sendet uns unser F.-Korrespondent in 
Jerusalem nähere Details, sowie drei Originalaufnahmen 
der Ausgrabungen. Das hauptsächlichste Interesse wendet 
sich zunächst der Capernaum-Synagoge zu, deren Reste 
in Galil ausgegraben wurden, die aus der Zeit nach dem 
Zusammenbruch des Bar Kochba-Aufstandes, da die Juden 
vor den Drangsalierungen des Hadrian und Septimus Se¬ 
verus nach Galil flüchteten, welches der geistige Mittel¬ 
punkt der Juden wurde. Hier wirkten die Tanaiten und 
Amoräen. Die Synagogenruinen zeugen von einem ge¬ 
wissen materiellen Wohlstände der Juden in den ersten 
Jahrhunderten nach der Zerstörung Jerusalems. Die Sy¬ 
nagogen sind in griechisch-römischem Stil gehalten. Die 
Säulen und Kapitäle sind mit Blumengirlanden, Laubge¬ 
winden, Tierfiguren in korinthischem Stile verziert. Fast 
sämtliche Synagogen in Capernaum, Irbid, Chirbeth, Ke- 
rasse, Chirbeth en Nabraten, Chirbet Umm al-Ammad, Kafr 
Birim, Meron, Chirbet Kassjun, Alma Safsaf und Jarun, de¬ 
ren Ruinen bereits freigclegt sind, waren nach dem glei¬ 
chen Plan gebaut, bis zu 24 1 ^ Meter lang und 16 Meter 
breit und hatten drei Eingänge an der Südseite, an der auch 
die heilige Lade gestanden haben muß. Um die Innenwände 
zog sich eine Steinbank, die von Säulen unterbrochen war, 
die wahrscheinlich die Frauengallerie trugen. (Unsere drei 
Originalaufnahmen zeigen die in Capernaum ausgegrabenen 
Synagogenreste.) 

In einem Orangegarten in der Nähe von Jaffa wurden 
zwei Grabmäler und mehrere Tongefässc aus der Zeit der 
kanaanitischen Kultur vor 4000 Jahren ausgegraben. Einige 
Funde, die Arbeiter beim Graben im Obstgarten gemacht 
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haben, regten zu weiteren Grabungen an, die zu den erwähn¬ 
ten Entdeckungen geführt haben.' Die Abteilung für Alter¬ 
tümer bei der Palästina-Regierung gab ihr Urteil über die 
Funde ab und erklärte sie als einer frühkanaanitischen 
Periode angchörig. 

Prof. Macalister, der im Aufträge der „Palestine Ex¬ 
ploration Fund” und des ,,Daily Telegraph” die Ausgra¬ 
bungen in der David-Stadt und auf dem Berge Ophel leitete, 
veröffentlicht soeben seinen Bericht über die Ergebnisse 
der Ausgrabungen: „Die bloßgelegte Stadtmauer ist zwei¬ 
fellos jener Festungswall, von welchem aus die Jebusiten 
König David höhnten, und ihm zuriefen, diese Feste sei 
nicht zu erobern. Diese Mauer ist 20 Fuß dick; die Ueber- 
reste ragen jetzt noch 20 Fuß in die Höhe. Es ist zu 
begriissen, daß die Regierung diese Mauerüberreste als 
nationales Denkmal erhalten will; es ist die stärkste Stadt¬ 
mauer, die je iri Palästina entdeckt worden ist. Es wurde 
ein Turm bloßgelegt, der zweifellos die erste Anlage der 
Befestigung darstellt. Der jetzt die Ausgrabungen leitende 
Mr. Du man ist der Meinung, daß der viereckige Aufsatz des 
Turmes eine Arbeit aus der Zeit Salomos ist. Das Mauer¬ 
werk ist erstklassig; eine spätere minderwertigere Repara¬ 
tur weist auf die Zeiten Nehemias hin. 

In einer Höhle ist eine Anzahl Tonscherben aufgefunden 
worden, die Inschriften mit Feder und Tinte aufweisen. 
Die Sprache ist hebräisch, die Schrift zeigt die kursive 
Form des alten hebräischen Alphabets. Das Dokument 
stammt zweifellos aus der Zeit der Judenkönige. Eine 
größere Anzahl ähnlicher Dokumente wurden in Samaria 
gefunden. Es waren Quittungen und Handelsdokumente, 
die ein Licht auf die sozialen Verhältnisse der Stadt zur 
Zeit da der Prophet Elia seine Drohungen gegen das Königs¬ 
paar Aliab und Isebel schleuderte, werfen.' Das in Jerusalem 
aufgefundene Scherbendokument enthält nur ein Verzeich¬ 
nis von Namen. Es mag sich um eine Steuerliste, Militär¬ 
liste oder ähnliches gehandelt haben.” 

Der Geistliche J. G. Duncan, der seit der Abreise 
Prof. Macalisters aus Jerusalem die Ausgrabungen auf dem 
Berge Ophel leitet, gibt in der Vierteljahresschrift der 
palästinischen ärcheologischen Gesellschaft folgenden Be¬ 
richt über die letzten Resultate der Ausgrabungen: Die 
Nord-Bastion und der Turm wurden in einer Tiefe von 
33 Fuß entdeckt. Wir hatten vor uns ein Muster der vollen¬ 
detsten jesubitischen Maurerarbeit. Die unter dieser Mauer 
gefundenen Tongeschirre stammen wahrscheinlich aus der 
dritten Bronce-Zeit. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die 
wundervollen Reparaturen an der alten Jebusitenmauer aus 


A/eAr Ruhe! 



Gerade jetzt, wo alles auf¬ 
geregt und nervös ist, wird 
die Sorge für unser physi¬ 
sches Wohlbefinden doppelt 
wichtig. Vermeiden Sie die 
Aufpeitschung der Lebens¬ 
energie durch berauschende 
oder erregende Getränke u. 
nehmen Sie statt dessen mor¬ 
gens 2—3 Teelöffel Ovomal- 
tine in Milch. Ovomaltine 
nährt und kräftigt, sie sichert 
Spannkraft, körperliches 




Die Ausgrabungen von Synagogenresten in Capernaum. 

Teilansicht der freigelegten Synagogenruinen. 
(Originalaufnahine für die JPZ.) 


der Zeit Davids stammen. In den letzten 3 Monaten wur¬ 
den die Trümmer von der Vorderseite der Nord-Bastion und 
des Turmes weggeräumt. Das Departement für Altertümer 
wünscht dieses Natur-Altertumsdenkmal zu bewahren. Wir 
fanden auch an diesen Stellen kanaanitisches und hebräisches 
Tongeschirr bei 30 zu 33 Fuß unter dem Niveau des 
Turms. Zahlreiche der gefundenen Tongefässe zeigen hebräi¬ 
sche Inschriften. Unsere Sammlung zählt über 60 Objekte; 
die Inschriften und Stempel weisen 8 verschiedene Typen 
auf. 

Außer Professor R. A. S. Macalister und Reverent 
J. G. Duncan, gräbt jetzt auch der Archäologe Weilt in der 
Davidsstadt von Jerusalem und hat trotz der starken Zer¬ 
störung schätzenswerte Spuren einer israelitischen Toten¬ 
stadt, neue Tatsachen zur genaueren Bestimmung der Be¬ 
festigung des alten Hügels und Stoff für eine vertiefte 
Kenntnis der Wasserleitungsanlagcn um die alte Stadt auf¬ 
gedeckt. In Askalon haben englische Ausgrabungen be¬ 
sonders dem Senatshaus und dem Peristyl des Herodes 
gegolten, wo neben Statuen des ,,Sieges” und des ,.Frie¬ 
dens” auch eine Isis-Tyche und ein Schrein mit einer 
Apollonstatue gefunden wurden. Bei den amerikanischen 
Ausgrabungen in Besan stieß man, wie Prof. Hugo Gre/i- 
mann im neuen Hefte der ,»Zeitschrift für die alttestameni- 
liche Wissenschaft” berichtet, auf drei Basaltstatuen ägyp¬ 
tischer Könige: Setlios I., Ramses II. und III. Bedeutungs¬ 
voll ist besonders die Statue Ramses II., denn sie enthält 
inmitten einer poetischen Selbstverherrlichung die einfache 
Nachricht, daß Ramses Semiten verwendete, um seine 
gleichnamige Stadt im Delta zu bauen. Nach einer andern 
Uebersetzung handelt es sich allerdings vielmehr um eine 
Huldigung der unterworfenen Asiaten in der Residenz¬ 
stadt. Die Ausgrabungen haben gelehrt, daß Besan von 
1313 bis 1176 v. Chr. in ägyptischen Händen blieb. An¬ 
zeichen eines großen Brandes aus etwas späterer Zeit hän¬ 
gen vielleicht mit der Eroberung unter David (1000 v. Chr.) 
zusammen. Das Fehlen von Spuren einer israelitischen Sied¬ 
lung erklärt sich wohl daraus, daß sich die Israeliten, 
als sie von der Stadt Besitz ergriffen, in den monumen¬ 
talen ägyptischen Gebäuden niederließen. 
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Sokolow über Trotzki. 

Anläßlich eines Presse-Empfanges S o k o I o w s in 
Timissoara, teilte der zion. Führer folgende interes¬ 
sante Reminiszenz über Trotzki mit: 

„Ich erinnere mich an die Zeit, als ich im Jahre 1917, 
unmittelbar vor Ausbruch des Bolschewismus, in Rußland 
war. In Moskau kam ich oft mit Trotzki zusammen und 
hatte mit ihm mehrere Besprechungen. Ich ermahnte ihn 
eindringlichst, vom Kommunismus abzustehen und seine 
mächtige Arbeitskraft in den Dienst der arbeitenden Ju¬ 
den zu stellen. Ich lud ihn ein, nach Erez Israel zu kom¬ 
men und ich versicherte ihn, daß ihm bei der Aufbau¬ 
arbeit eine große Führerrolle zufallen werde. 

Trotzki benützte als Gegenargument den Einwand, daß 
die Palästinabewegung eigentlich nichts anderes als die 
Zufluchtsstätte des aus Europa verjagten jüdischen Kapitals 
sei; es wäre deshalb mit seinen Grundsätzen unvereinbar, 
wenn er sich in den Dienst der Bewegung stellte. Vergebens 
erklärte und wies ich ihm nach, daß die Arbeit in Erez 
Israel nicht von einer einzelnen Partei für sich expropriiert 
wurde und der Zionismus seit seinem Bestand sich auch 
immer nur auf die arbeitenden Massen stützte, für deren 
Freiheit und Anerkennung kämpft und dahin strebt, daß 
das arbeitende Judentum im eigenen Lande zu Freiheit und 
Selbstbestimmung gelange. Aber Trotzki blieb unbeugsam. 

Nun dürfte er offenbar schon eingesehen haben, daß die 
Ereignisse mir recht gegeben haben. Dieser außerordentlich 
befähigte Mann wurde gerade in diesen Tagen von der 
Entwicklung der Dinge in Rußland von seinem Platz hin¬ 
weggefegt, nachdem er die russische Armee organisiert, 
das russische Volk aufgeklärt und die Massen aus dem 
russischen Chaos herausgeführt hatte. Ich bin dessen sicher, 
daß Trotzki es bereits bitter bereut hat, daß er mir kein 
Gehör schenkte.” 

Verhandlungen Sokolows mit dem rumän. Aussenminister Duca. 

(JPZ) Bukarest. Der Präsident der Zion. Weltexeku¬ 
tive, Nahum Sokolow, hatte am 25. Januar in Bukarest 
eine zweite längere Besprechung mit dem rumänischen 
Außenminister Duca. Als Ergebnis der Unterredung kann 
mitgeteilt werden, daß die rumänische Regierung die Samm¬ 
lungen für den Palästina-Aufbau als legal anerkannt habe. 
Den lokalen Behörden werden Weisungen erteilt werden, 
daß sie die jüdische Palästina-Arbeit moralisch unterstützen. 

Ein« palästinisch« Konz«ssion vor d«m 
Ständigen Internationalen Gerichtshof im Haag. 

(JPZ) Haag, 30. Jan. Durch Entscheid vom 30. Au¬ 
gust 1924 hat sich der Ständige Internationale Gerichtshof 
im Haag für die Beurteilung eines Teiles der sogenannten 
Affäre der Mavromatis-Konzessionen in Palästina als zu¬ 
ständig erklärt. Es handelt sich um Konzessionen für Ar¬ 
beiten, die in Jerusalem ausgeführt werden sollen. Da der 
Schriftenwechsel zwischen der britischen und der grie¬ 
chischen Regierung in dieser Angelegenheit nunmehr abge¬ 
schlossen ist, hat der Gerichtshof beschlossen, diesen Fall 
in der gegenwärtigen außerordentlichen Session zu be¬ 
handeln. Der Beginn der Verhandlung ist auf den 10. 
Februar angesetzt worden. Die britische Regierung wird 
durch den Attorney General, Sir Douglas Hogg, vertreten 
sein, während für Griechenland u. a. der griechische Ge¬ 
sandte in Paris, Politis, plädieren wird. 

---\ 
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Die Ausgrabungen von Sgnagogenresten in Capernaum. 

Gesamtansicht der Ausgrabungsstelle. 
(Originalaufnahme für die JPZ.) 


Di« n«u« palästinisch« Währung: D«r „Dinar 11 . 

Jerusalem. (PTA) Am 26. Januar fand unter dem Vor¬ 
sitz des Obersekretärs der palästinischen Regierung, Sir 
Ronald Storrs, eine gemeinsame Sitzung der von der Re¬ 
gierung ernannten hebräischen und arabischen Währungs- 
Benennungskommission statt. Es wurde beschlossen, daß die 
künftige palästinische Währungseinheit, die einem engli¬ 
schen Pfund gleich sein wird, „Dinar ” heissen soll. Diese 
Benennung gilt für Araber und Juden. Der zehnte Teil 
eines Dinars wird hebräisch t \SchckcT\ arabisch „MiskaT 1 
'‘heissen. Dann wird es noch einen „Halb-Schckel" und 
, t Halb-Misk(il }y gehen. Ein Halb-Schekel wird einem eng¬ 
lischen Schilling gleich sein. Der tausendste Teil eines 
Dinars wir hebräisch „Pruta”, arabisch „Salf” heissen. 
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Das „magische Judentum“ in Spenglers 
„Untergang des Abendlandes“.*) 

Von M. Joffe. 

(Copyright by the JPZ 1925.) 

Das epochemachende Werk Oswald Spenglers räumt 
jüdischen Kulturproblemen einen nicht unbeträchtlichen Platz 
ein. Man möge sich zu seinen Ausführungen stellen wie 
man will, ob ablehnend oder anerkennend, man möge sei- 
nen Ergebnissen über das Schicksal des Judentums bei¬ 
pflichten oder nicht, eines ist unleugbar: der Versuch Speng¬ 
lers das Wesen des Judentums intuitiv zu erfassen, auf 
Grund geschichtlicher und kulturgeschichtlicher Tatsachen 
bis zu metaphysischen Tiefen vorzudringen und die Eigen¬ 
art des jüdischen Geistes zu begreifen — dieser Versuch 
muß als gelungen bezeichnet werden. Ehe wir aber dazu 
übergehen, die originellen Gedankengänge Spenglers zu ver¬ 
folgen, ist es unerläßlich, wenigstens andeutungsweise seine 
Stellungnahme zu den allgemeinen Fragen der Kulturphilo¬ 
sophie zu berühren, da man nur auf diese Weise die Trag¬ 
weite seiner Lösungen speziell jüdischer Probleme zu er¬ 
messen imstande ist. 

Wir sprechen gewöhnlich von ,,der Kultur” und ver¬ 
stehen darunter die kontinuierliche ,,Höherentwicklung” des 
Menschengeschlechtes von seinen Uranfängen bis zur Ge¬ 
genwart, welche wiederum kein Schlußpunkt, sondern nur 
eine Stufe der unendlichen Kulturleiter bildet. Es sind aller¬ 
dings schon früher Stimmen laut geworden, die in stär¬ 
kerem oder schwächerem Grade einen Fortschritt der 
Menschheit bezweifelten oder gar die Realität des Begriffes 
einer ,,Menschheit” bestritten. Es waren aber nur verein¬ 
zelte Versuche, die nicht die nötige Durchschlagskraft be¬ 
saßen, um mit den althergebrachten Vorstellungen endgültig 
aufzuräumen. 

Spengler mustert nun mit durchdringendem kritischen 
Blick das ganze Weltgeschehen, er vergleicht die Spuren 
vergangenen mit den Zügen gegenwärtigen Seelentums, er 
schafft eine grandiose „Morphologie", eine vergleichende 
Formenlehre aller Kulturgüter, um die ihm von vornherein 
feststehende intuitive Erkenntnis vom Wesen der Welt¬ 
geschichte zu bestätigen und uns seine Anschauungen um 
so deutlicher und eindringlicher vor Augen führen zu kön¬ 
nen. So sind die Grundzüge Spengler scher Weltauffas¬ 
sung etwa folgendermaßen gedrängt zusammenzufassen: Zu 
Unrecht sprechen wir von „der Kultur”, denn eine Kultur 
gibt es überhaupt nicht; wir haben es vielmehr mit einer 
ganzen Gruppe von Kulturen zu tun und zwar sind es deren, 
so viel sich feststellen läßt, acht. Acht hohe Kulturen zählt 
bisher die Geschichte der Menschheit: die babylonische, 
ägyptische, indische, chinesische und mexikanische Kultur. 

* Oswald Spengler: „Der Untergang des Abendlandes’. 
Umrisse einer Morphologie der Weltgeschichte, in neuer Ausstat¬ 
tung ei schienen in der C. H. Beck sehen Verlagsbuch¬ 
handlung in München. Erster Band: Gestalt und Wirk¬ 
lichkeit, 87 —97. Tausend, 574 Seiten Lex. 8°. Zweiter Band: 
Welthistorische Perspektiven, 71.—81. Tausend, VII., 
666 Seiten Lex. 8°. (Jeder Band geheftet M. 13.50, in Ganz¬ 
leinen geb. M. 18.—. Vorzugsausgaben für M. 24.— und M. 32.— 
pro Band.) 



sodann die antike oder apollinische, wie sie Nietzsche, 
bezeichnet hat, die abendländische oder faustische, wie sie 
Spengler nennt und schließlich die arabische oder magische 
Kultur, welcher auch das Judentum angehört. Jede dieser 
Kulturen ist ein ,,Individuum höherer Ordnung”, eine bio¬ 
logische Einheit. Als solche lassen sie sich unter einem 
doppelten Gesichtspunkt betrachten: Einerseits kommt ihnen 
allen ein formal gleicher Ablauf ihrer Entwicklung zu, an¬ 
dererseits besitzt jede von ihnen eine individuelle Scelen- 
struktur oder, um die Bezeichnungen Spenglers zu ge¬ 
brauchen, alle Kulturen haben das Dasein gemeinsam und 
unterscheiden sich durch ihr Sosein voneinander. Das 
Dasein eines jeden Organismus verläuft nach dem Schema- 
Geburt — Entfaltung Tod oder was dasselbe bedeuten 
würde: Frühling Sommer Herbst und Winter. Jede 
Kultur erwacht in einer Landschaft, erlebt ihre Blüte, ihre 
völlige Entfaltung, ihren Sommer in der Stadt. Der Bau¬ 
ernhof ist das Symbol der Frühzeit, die Stadt ist der 
Mittelpunkt der gereiften Kultur, in ihr vollendet sich das 
Schicksal jedes Kulturkreises die Zivilisation, welche 
Greisentum und Tod bedeutet. In diesem Stadium der Ent¬ 
wicklung befindet sich laut Spengler der Kulturgeist des 
Abendlandes, der seine Sommer- und Herbstzeit bereits 
hinter sich hat und nun diejenige Grenze erreichte, hinter 
welcher es überhaupt keine Entwicklung mehr gibt, nur 
noch ein greisenhaftes Dahinsiechen. Der Tod einer Kultur 
ist aber gleichzeitig auch der Tod ihrer Völker. Daher der 
prophetisch-apokalyptische Titel des Werkes „Der Un¬ 
tergang des Abendlandes". 

Nachdem wir uns über den Verlauf der Entwicklung 
der Kulturorganismen klar geworden sind, hätten wir uns 
mit dem Sosein der Kulturkreise zu befassen, mit ihren in¬ 
dividuellen Eigenheiten, mit der spezifischen Seelenstruktur 
der einzelnen Kulturen. Wir hätten zu zeigen, inwiefern 
die näheren Bezeichnungen apollinisch, faustisch und ma¬ 
gisch berechtigt sind und was durch sie bezeichnet wird 
Der Raummangel gestattet leider kein auch nur flüchtiges 
Eingehen auf diese Fragen. Wir wenden daher unsere 
Aufmerksamkeit nur der magischen Kultur zu, speziell ei¬ 
nem Gliede dieses Kulturkreises — dem jüdischen Kultur¬ 
geist. 

Die magische Seele erfaßt die Welt als eine Höhle, im 
Gegensatz zum antiken Weltbild, das rein körperlich ist, 
im Gegensatz auch zur faustischen Seele des Abendlandes, 
für die die Weite, die Unendlichkeit, der Tiefendrang 
symbolisch sind. Außer dem höhlenhaften Weltgefühl ist der 
magischen Seele ein stark ausgeprägter Dualismus eigen, 
ein Erfassen des Seins als eines Kampfes zweier Prinzipien, 
des Guten und des Bösen, Gott und Satan, Ahriman und 
Ormuzd und der feste Glaube an den endlichen Sieg des 
guten Prinzips über das böse. Was für die magische Seele 
noch charakteristisch ist, ist ihre Annahme zweier my¬ 
stischer Substanzen, der Seele u.id des Geistes, wobei die 
erste als das die Körper belebendes Prinzip, der Geist wie¬ 
derum als göttlicher Hauch, der den Dingen innewohnt 
aufgefaßt werden. 

Jede der drei Kulturen hat ihre individuellen Züge allen 
Kulturgebieten aufgeprägt, das heißt, jede von ihnen hat 
eine besondere Kunst, eine eigenartige Wissenschaft, eine 
ihrem Weltgefühl entsprechende Mathematik. So ist die 
Algebra, von den Arabern geschaffen, ein reines Produkt 
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magischen Weltgefülils. Dem Griechen wäre das Rechnen 
mit den unbestimmten Zahlen a und b völlig fremd und 
unverständlich geblieben. Magisch ist auch die Arabeske, 
in der sich das Bestreben kundgibt, dem Steine seine Stoff¬ 
lichkeit zu nehmen, indem durch verschnörkelte Linien auf 
Goldgrund eine Abstraktion von der Masse angestrebt wird. 

Wie geht aber die Entwicklung des indischen Volkes, 
einer magischen Nation und Religion vor sich? Um 700 
regt sich in Israels Propheten das ahnungsvolle Gefühl einer 
erwachenden Seele. Als Ergebnis der ersten Ahnungen ent¬ 
steht das Bild der Weltschöpfung. Allmählich beginnt sich 
der charakteristische Zug des magischen Judentums durch¬ 
zusetzen: Die Abstammung hört auf das Hauptmerkmal der 
Stammeszugehörigkeit zu sein. Die dritte Periode tritt zur 
Zeit Casars ein. Es kommt zur Konzeption des Mythos. In 
der jüdischen Haggada werden eine Fülle von Märchen um 
Saul, David, die Patriarchen und die großen Tannaim ge¬ 
sammelt. Mit dem zweiten Jahrtausend beginnt die Dogmati- 
sierung der religiösen Erkenntnisse von den letzten 
Tannaim bis auf den Vollender der Mischna, Rabbi Jehuda. 
Die dominierende Rolle des Glaubens, als eines consensus, 
eines Gefühls der Zusammengehörigkeit ist endgültig fest¬ 
gesetzt. Wer zum jüdischen Glauben zählt, wird dadurch 
auch der jüdischen Nation einverleibt. Der Uebergang zum 
Judentum ist ein rein sakramentaler Akt. 

(Schluß folgt.) 

Ibsen über die Juden. 

(JPZ) Eine interessante Reminiszenz wird angesichts 
der teilweisen Verwirklichung des zionistischen Ideals le¬ 
bendig. In einem seiner geistvollen Briefe an Georg Bran¬ 
des schreibt Henrik Ibsen (17. Februar 1871): 

„Der Staat ist der Fluch des Individuums. Womit ist 
Preußens Stärke als Staat erkauft? Mit dem Auf gehen 
der Individuen in den politischen und geographischen 
Begriff. Der Kellner ist der beste Soldat. Und auf der 
anderen Seite das Volk der Juden, der Adel des Men¬ 
schengeschlechtes. Wodurch hat es sich in Absonderung 
in Poesie erhalten, trotz aller Roheit von außen? Da¬ 
durch, daß es sich nicht mit einem Staat herumzu¬ 
schleppen brauchte. Wäre es in Palästina geblieben, 
so wäre es schon längst in seiner Konstruktion unter¬ 
gegangen wie alle anderen Völker!” 

Dieser Brief wurde während des deutsch-französischen 
Krieges geschrieben, in welchem der preußische Militaris¬ 
mus die Vorbedingungen für das Rüstungsfieber und den 
Weltkrieg schuf. Unter dem Eindruck dieser Vorgänge kam 
Ibsen zu seinem Urteil über den Staat, das er in zornigem 
Pessimismus auch auf die jüdische Staatsidee anwendete, 
die sich freilich von der preußischen sehr weit entfernt. 

Die Arbeitslosigkeit in Polen. 

(JPZ) Warschau. Die Arbeitslosigkeit unter den jüd. 
Arbeitern und Angestellten in Polen hat sich in den letzten 
Wochen in einer ungeahnten Weise gesteigert. Täglich wer¬ 
den größere Werkstätten auf unbestimmte Zeit geschlossen 
und von anderen die Zahl der Arbeiter reduziert. Das 
Elend unter der jüd. arbeitenden Klasse ist sehr groß. 
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Prof. I>r. Albert Einstein. 


Botschaft von Albert Einstein. 

Der ersten Nummer der neuen Zeitschrift „La 
Revue J u i v e ” entnehmen wir das nachfolgende 
Bekenntnis des berühmten Gelehrten. 

„Nietzsche hat gesagt, daß eine der Eigentüm¬ 
lichkeiten des jüd. Volkes darin bestehe, „die subtile Nutz¬ 
barmachung des Unglücks” zu kennen und zu verwirkli¬ 
chen. Die Juden müssen auch ihre Nationalität nutzbar 
machen. Mögen sie dies tun, um der allgemeinen Wohlfahrt 
willen! Es obliegt ihnen, aus sich heraus jene Tugenden 
und jenen Glauben zu entwickeln, die für den, der der 
Menschheit dienen will, unentbehrlich sind. Da das Ver¬ 
schwinden der jüdischen Nationalität, für den Augenblick 
wenigstens, unmöglich erscheint, müssen die Israeliten de¬ 
ren Existenz rechtfertigen. Und aus diesem Grunde müssen 
sie ohne lächerlichen Hochmut das Bewußtsein des mensch¬ 
lichen Wertes, den sie darstellen, wiedergewinnen. Durch 
das Studium ihrer Vergangenheit, durch ein besseres Ver¬ 
ständnis ihres Geisten gemäß ihrer Rasse, müssen sie von 
neuem die Mission kennen lernen, die sie zu erfüllen 
vermögen. 

Der Zionismus kann ihnen auf diese Weise helfen. 
Indem er ihnen eine Vergangenheit voll Ruhm und Schmerz 
ins Gedächtnis zurückruft und ihren Blicken eine gesün¬ 
dere, würdige Zukunft eröffnet, leitet er sie an, sich weniger 
schlecht zu kennen und Mut zu fassen. Er gibt ihnen die 
moralische Kraft wieder, die ihnen gestatten wird, würdig 
zu leben und zu handeln. Er befreit ihre Seele von dem 
unentschuldbaren Gefühl übertriebener Bescheidenheit, das 
sie nur bedrücken, unfruchtbar machen kann. Er gemahnt 
sie schließlich daran, daß die in gemeinsamen Schmerzen 
durchlebten Jahrhuderte Pflichten der Solidarität auferlegen. 

Durch die Mystik des Zionismus belebt, werden sie 
vielleicht endlich die Aufgaben erfüllen können, die ihnen 
obliegen und die die ehrhafte Anstrengung und einmütige 
Arbeit Israels verlangen. Ich kann daher die zion Bewe¬ 
gung nicht als einen Auswuchs an dem Baume mit giftigen 
Ausbauchungen betrachten, welche die Freude des Den¬ 
kens und Lebens zerstören. Ein Jude, der sich bestrebt, 
seinen Geist mit dem menschlichen Ideal zu durchtränken, 
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kann sich ohne Widerspruch als Zionist deklarieren. Wo¬ 
für man dem Zionismus dankbar sein muR, ist die Tatsache, 
daR er die einzige Bewegung ist, die vielen Juden einen 
berechtigten Stolz gegeben hat, daR er einer verzweifelten 
Rasse den erforderlichen Glauben wiedergegeben und, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, einem ermatteten Volk neues 
Fleisch gegeben hat. 

Der Zionismus ist im Begriff, in Palästina ein Zentrum 
des jiid. geistigen Lebens zu schaffen und man wird in 
dieser Hinsicht seinen Führern stets dankbar sein müssen. 
Die Existenz dieser moralischen Heimat wird den Erfolg 
haben, einem Volke, das noch nicht verdient, zu sterben, 
ich hoffe es, ein Plus an Vitalität zu geben. Ich habe die 
ersten Kundgebungen dieser moralischen Wiederauferste¬ 
hung beobachten können. Daher glaube ich behaupten zu 
können, daR der Zionismus, eine dem Anschein nach na¬ 
tionalistische Bewegung, letzten Endes ein bedeutendes Ver¬ 
dienst um die Menschheit hat.” 

Palästina. 

(JPZ) London. Das Colonial Office in London hat die 
Beratung des palästinischen Bürgerschaftsgesetzes beendet. 
Es soll den Einwohnern Palästinas freistehen, für die tür¬ 
kische Staatsbürgerschaft zu optieren. Bisher hatten sich 
etwa 50,000 Juden um die palästinische Staatsangehörig¬ 
keit neu beworben. Die Juden, die früher türkische Unter¬ 
tanen waren, erhalten automatisch das Recht auf die pa¬ 
lästinische Bürgerschaft. 

(JPZ) Die litauische Telegrafen-Agentur teilt mit, daß 
aus Palästina beim Außenministerium der Antrag einge¬ 
gangen ist, in Palästina ein Konsulat zu errichten, da dort 
ungefähr 8000 litauische Bürger wohnen. 

(JPZ) Jerusalem. Die zion. Exekutive hat Herrn Dr. 
S. Rosenbaum , Exminister für jüd. Angelegenheiten in Li¬ 
tauen, zu ihrem Vertreter im Erziehungsrat der zion. Exe¬ 
kutive ernannt. 

Baron Edmond de Rothschild lässt eine Mazzothfabrik 
in Palästina errichten. 

(JPZ) Jerusalem. Die von Baron Edmond de Rothschild 
begründete Palästinische Jüdische Kolonisationsgesellschaft 
(„Pica”) geht nun an die Errichtung einer großen Maz- 
zolhfabrik mit modernsten Einrichtungen heran. Baron Ed¬ 
mond de Rothschild selber gab die Anweisung zur Errich¬ 
tung der Fabrik. 

Palästina-Exkursion des Weltverbandes der jüdischen 
Studentenschaft 

(JPZ) Wien. Das Generalsekretariat des Weltverban- 
des der jüd. Studentenschaft teilt mit, daß die Anmeldungs¬ 
frist für die Exkursion in allen Ländern bis zum 12. Febr. 
ds. J. erstreckt wird. Nach diesem Termine werden An¬ 
meldungen nicht mehr entgegengenommen. Die Zahl der 
Anmeldungen für die Exkursion hat 200 erreicht. Auskünfte, 
sowie Anmeldungen für die Exkursion: Vereinigung jüdi- 
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Der polnische Hechaluz zählt 7000 Mitglieder. 

(JPZ) Warschau. - P. - Wie die Presse berichtet, 
zählt die Hechaluz-Organisation in Polen 7000 Mitglieder! 
Ein spezieller Chaluzfonds wurde geschaffen, um den Cha- 
luzim theoretische und praktische landwirtschaftliche Schu¬ 
lung zu bieten. Für diesen Fonds wurden bis jetzt 8000 
Dollar aufgebracht. 

Aus dsr Misrachi-Bewegung. 

Gründung des „Hechaluz-Hamisrachi” in Wien. 

(JPZ) Wien. - lg. - Die gegenwärtig in Wien an- 
säßigen österr., polnischen und ungarischen misrachisti- 
schen Chaluzim haben sich unter dem Zwange der Ver¬ 
hältnisse, zur Verteidigung ihrer Interessen in dem Pa¬ 
lästinaamte in Wien organisiert und den „Hcchaliiz-/ia- 
misrachr gegründet, und werden nunmehr im Palästinaamte 
ihren eigenen Vertreter haben. 

Aus der flgudas Jisroel. 

Lodz. (A.J.) Unter dem Namen „Sichren Awrohoni” 
haben sich hier eine Reihe orthodoxer Kapitalisten zu einer 
Gesellschaft zusammengeschlossen, die bereits 4000 Dunam 
Boden in „Schiach Äbrik” angekauft hat, in der Nähe 
der Rothsciiild’schen Mühlen, 12 km von Haifa; angrenzend 
befindet sich auch der neugekaufte Bodenkomplex des Jablo- 
naer Großrabbiners. Die Aguda hat eine Aktion zum An¬ 
kauf von Boden in Erez Israel unternommen, an deren 
Spitze Senator Mendelsohn stellt. Bis jetzt wurden für 
3000 Dunam die Einzahlungen geleistet. 

(JPZ) 01 k u s z. Die Jugendgruppe der Agudas Jisroel hat für 
agudistische Aulim ein Lehrgut gepachtet, in welchem hauptsächlich 
Gartenwirtschaft und Gemüsebau betrieben werden. 

(JPZ) Tel A w i w. Die allweltliche Palästinazentrale der Agu¬ 
das Jisroel in Frankfurt a. M. hat durch Gewährung einer Subven¬ 
tion die Errichtung einer Talmud Thora in Tel Awiw ermöglicht. 

Vermischte Nachrichten. 

Die Tragödie des „Königs aller Kantoren”. 

(JPZ) New York. - B. S. - Die englischen Tagesblätter ver¬ 
öffentlichen endlich die seit Monaten bekannte Tatsache, daß der 
weltberühmte Kantor R. Joseph Rosenblatt, zufolge seiner 
Verluste bei dem orthodoxen Wochenblatte „Das jüdische Licht”, 
sich bankerott erklären mußte. Er wurde sukzessive mit 50,000 
Dollar (!) in das Unternehmen „hereingerissen” und hat keine Aus¬ 
sicht, auch nur einen kleinen Teil von dieser Summe herein¬ 
zubekommen. „Das jüdische Licht” hat nun andere Finanziers 
gefunden und beginnt nach monatelanger Unterbrechung wieder, 
wenn auch unregelmäßig, zu erscheinen. Rosenblatt hat aus rühm¬ 
lichen. idealistischen Motiven sich hei der Gründung des Blattes 
finanziell stark engagiert. Freilich war auch zu gewärtigen, daß in 
einem Lande, wo es drei Millionen Juden, jüd. Institutionen, und 
jüd. Vereinigungen ohne Zahl gibt, die gewaltigen Summen auf 
Pressedienst und Reklame ausgeben müssen, wo es rausende 
orth. Gemeinden gibt, doch ein einziges ortii. Wochenblatt gut 
florieren müßte... „Das jüdische Licht” hat aber keinen Kontakt 
mit dem wirklichen Leben gehabt, der größte Teil des Blattes be¬ 
stand in beintrockenen religionspiiilosophischen Meditationen oder 
weltverlorenen Homilien. Die Tendenz wechselte wie April weiter 
von Misrachi zu Aguda, tour und retour.. . 

Rosenblatt, die „jüdische Nachtigall”, singt aber schöner als je. 
Das Lied verleiht seiner Wunderstimme, die an Klangfarbe, Re¬ 
gister, Umfang und Biegsamkeit unübertroffen ist, einen neuen Reiz. 
Mehr als je regnet es an Einladungen von Theatern, Konzert- 
liallen un Vereinigungen. Eine Illustration hierzu bildet die heu¬ 
tige Nachricht, daß Rosenblatt an einem Abend gleichzeitig für ein 
Konzert in New York und Philadelphia engagiert war und der 
einstige Pressburger Kantor, der dort wohl zu Fuß ging, um die 
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Tramwaykarte zu ersparen, konnte sich hier das fürstliche Ver¬ 
gnügen gönnen, einen Extrazug New York-Philadelphia zu be¬ 
stellen, um beide Konzerte an einem Abend zu absolvieren, ja 
die „New Yorker Times” weiß sogar zu erzählen, daß dieser 
Separatzug einen Rekord an Schnelligkeit erzielt hat, indem er 
diese Strecke von 92,6 Meilen in 90 Minuten durchbraust hat ... 
0, Columbus! 

Eine vielbemerkte Spende. 

(JPZ) New York. - B. S. - Hoch über das Häusergewimmel 
des New Yorker Stadtbezirkes Harlem, erhebt sich auf dem 
Morningside-Hügcl die halbfertige aber imposante Johannes-Kathe¬ 
drale, die, da man hierzulande doch immer einen Superlativ bei 
der Hand hat, ,,die größte Kathedrale der englischsprechenden 
Länder der Welt’ werden soll. Darum wetteifert alles an Spenden 
aller Art. Es soll gewiß nicht engherziger Konfessionalismus über 
den Umstand zu Gerichte sitzen, daß auch viele Juden für die 
christliche Kirche ein Heidengeld spenden. Das ist unter 
gegebenen Verhältnissen als eine vernünftige Art der Festigung 
des Bandes des guten Einvernehmens zwischen den Konfessio¬ 
nen zu rechtfertigen, besonders, wenn der jüd. Spender auch 
in den Listen jüd. Institutionen mit gleich großer Weitherzigkeit 
sichtbar ist. Dasselbe gilt von der viel Aufmerksamkeit erregenden 
Spende des bekannten New Yorker Kunsthändlers, den aus der 
Slovakei stammenden Glaubensgenossen Klein berge r, welcher 
der genannten Kathedrale ein Gemälde von Paul Verones ge- 
schenkt hat. Es wäre nun stilvoll, wenn Mr. Kleinberger ein 
Pendant dieses Verones auch für jüdische Glaubensanstalten spen¬ 
den würde. 

Die erste Esperanto-Grabschrift au? einem jüdischen Friedhof. 

(JPZ) Warschau. Die hiesige Esperantogesellschaft erhielt 
aus London die Mitteilung, daß das für den verstorbenen Erfinder 
der Esperantosprache, Dr. Ludwig Zamenhof, in London an¬ 
gefertigte Grabmal anfangs Februar 1925 nach Warschau expediert 
werden wird. Die Inschrift des Grabsteines ist in Esperanto gehal¬ 
ten. Die Enthüllung des Grabdenkmals wird im April, am Todestag 
Zamenhofs, auf dem jüdischen Friedhof von Warschau unter 
großen Feierlichkeiten slattfinden. Es ist dies der erste Grabstein mit 
Esperantoinschrift auf einem jüd. Friedhof. 

Bemerkenswert ist, daß Dr. Zame n h o f, der als Augenarzt 
in Warschau wirkte und zu den angesehensten Mitgliedern der 
dortigen jüdischen Gemeinde gehörte, sich gezwungen saii, seiner¬ 
zeit von der Leitung der Esperanto-Bewegung „im Interesse der 
Sache” zurückzutreten. Charakteristisch sind die Motive, die ihn 
zu diesem Schritt veranlaßt haben. Dr. Mikolajski, der Prä¬ 
sident des Krakauer Kongresses gab darüber in einer Lcmberger 
polnischen Zeitung folgende „ausreichende” Erklärung: „Dr. Za¬ 
menhof tritt von der Leitung zurück, weil er meint, daß er da¬ 
durch die Verbreitung des Esperanto hindere, daß er, ein Jude, 
an der Spitze der Bewegung steht. Seiner Meinung nach würden 
sich viel breitere Kreise dem Esperanto anschliessen, wenn nicht, 
ein Jude diese Bewegung führen würde.” 




Die ausserge- 
wöhnliche Popula¬ 
rität der Buick-Marke 
verdanken wir haupt¬ 
sächlich der Solidität 
dieses Wagens, welche M 
seit 1904 Tradition £ 


derBuick-Fabrik 

ist. 


■ä 


M 


Agenten überall 

Exklusiver Import für die 5cfjweiz ■ 

dTk pc ‘* O d’\nci» ■ ■ - 

/ygence /\MERICAINE s. A. 

BASEL (Direktion und Administration) ZÜRICH 
Viaduktstr. 45 GENF Dufourstr. 21 



Prof. I>. S i m o n sc n (Kopenhagen), 

Mitglied der Exekutive der jüdischen Weltliilf «zentrale. 


Dänische Hilfe für die russischen Juden. 

(JPZ) An einer kürzlich in Kopenhagen unter dem 
Vorsitz des sehr aktiven Führers, Prof. D .Simonsen, abge¬ 
haltenen Versammlung, an der Dr. Leo Motzkin, Präs, der Jüd. 
Welthilfskonferenz, über die Lage der Juden in Rußland 
sprach, beschloß diese, trotz der kritischen wirtschaftli¬ 
chen Lage der Juden in Dänemark, eine Hilfsaktion zu¬ 
gunsten der russischen Juden einzuleiten und für diesen 
Zweck 20,000 Kronen aufzubringen. 

Hilfe für die gestrandeten jüdischen Auswanderer. 

(JPZ) Paris. Mitglieder der jüd. Welthilfskonferenz 
haben die Lage der in Cherbourg und Havre gestrandeten 
Auswanderer studiert und sich bemüht, ihre Lage zu bes¬ 
sern. Die Auswanderer erhielten das Wohnrecht in Frank¬ 
reich bis zur Möglichkeit ihrer Weiterreise nach Amerika. 
Die Schiffsgesellschaften haben ihnen die Verpflegungsgel¬ 
der bis 1. Januar 1925 erlassen und sie für die Schiffs¬ 
karten entschädigt, bezw. ihnen neue Schiffskarten reser¬ 
viert. Die Unterhaltungskosten sollen auf ein Minimum her¬ 
abgesetzt werden. In Cherbourg wohnen 25, in Havre 83 
Wanderer; 200 sind in Paris und Marseille verteilt, nur 
20 Prozent der Wanderer haben eine lohnende Beschäftiqunq 
gefunden. 
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Schweiz. 


„Jüdische Gemeinschaft Davos.“ 


Davos. In der letzthin stattgefundenen öffentlichen Ver¬ 
sammlung der Jüdischen Gemeinschaft Davos yy wurde eine 
Kommission mit der Aufgabe betraut, ein geeignetes Statut 
für die in Davos zu entfaltende Fürsorgetätigkeit zu ent¬ 
werfen und gleichzeitig eine auf demokratischer Grundlage 
beruhende Rechtsform für die übrigen zu erledigenden jüd. 
Aufgaben zu finden. Die Arbeit dieser Kommission ist 
nunmehr beendet. Diese hat das Ergebnis ihrer Verhand¬ 
lungen in einigen Beschlüssen niedergelegt, die im Folgen¬ 
den inhaltlich kurz wiedergegeben seien. 

Die „Jüdische Gemeinschaft”, die den Rechtscharakter 
einer Stiftung trägt, schränkt ihre Zweckbestimmung ein 
und ändert, dem verkleinerten Aufgabenkreis entsprechend, 
ihren Namen ab in „Jüdische-Friedhof-Stiftung Davos”. 
Zur Wahrnehmung der gesamten religiösen, sozialen und 
gesellschaftlichen Interessen der in Davos weilenden Juden 
wird ein Verein mit dem Namen „Jüdischer Verein (Adass- 
Jisroel) Davos” gegründet. Dieser Verein übernimmt die 
bisher von der „Jüdischen Gemeinschaft” besorgte Sgna- 
gogenverwaltung. Ferner hat der Verein die Aufgabe der 
lokalen Fürsorge, der er sein besonderes Interesse zu¬ 


wenden wird. 

Zur Gründung des neuen Vereins ist eine öffentliche 
Versammlung auf Mittwoch, den 4. Febr., einberufen worden. 

Mitteilungen des Schweizerischen Hauptbureaus des JNF. 

St. Gallen. Das Schweiz. Hauptbureau in St. Gallen 
versendet zu Chamischaassar b’Schwat an seine Mitarbeiter 
als Geschenk Mandeln aus Palästina. Die jüdischen Kolo¬ 
nien haben dem KKL für diesen Zweck Palästinafrüchte 
zur Verfügung gestellt. 

Der Palästina-Film in Winterthur. 


Winterthur. Montag, den 9. Februar 1925, gelangt im 
Cineina Palace der in so vielen Ländern mit größter Begeisterung 
aufgenommene Palästina-Film zur Vorführung. Er gibt ein ob¬ 
jektives und wahrheitsgetreues Bild von den bisherigen Leistungen 
des Keren Kajemeth (Jüd. Nationalfonds) in Erez Israel. Der Film 
hat überall, wo er gezeigt wurde, den Beweis bewunderungs¬ 
würdiger Kulturarbeit erbracht. Die Winterthurer Juden, die bisher 
noch keine Gelegenheit hatten, einen Palästinafilm zu sehen, mögen 
nicht versäumen, diese einmalige Gelegenheit zu benützen. Komin 
und sehet, wozu Eure Spenden verwendet werden! 

„Palästina als Industrieland”. 

Luzern. - S. - Ueber dieses Thema sprach im Kreise der 
Misrachiqruppe vergangenen Sonntagabend Herr Dr. Erich A\ a r x 
aus Zürich. Auf die Anfänge des Zionismus zuruekgehend, wo die 
Ansichten über die lndustriealisierung Palästinas noch nicht sich 
an Wagnisse trauten, die heute im hl. Lande eine beinahe amen- 
kanisclic Entwicklung genommen haben, konnte Herr Dr. Marx über 
die damaligen Wünsche unserer Führer berichten, die in der Aus¬ 
beulung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse ihr vorläufig größtes 
Ziel erblickten. Die Entwicklung der Kriegsjahre, die damit verbun- 
denen Verhältnisse speziell in Litauen und Polen, veranlaßten aber 


Autokäufer! 

Merket Euch unsere berühmten 


Qualitätswagen. 



FIAT die konkurrenzlose Weltmarke. 

FORD das berühmte billigste Volksauto. 
AUSTIN vornehme englische Vertrauensmarke. 

AUTOMOBILWERKE FRANZ A. G., ZÜRICH 

Bftdenerstrasse 329 — Telephon Selnau 60< 

Grosse Ersatzteillager und Reparaturwerkstätten. 
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Dekatieranstalt 

W1LH. SCHAUB 

Stelnenthorstr. 8 BASEL Telephon 82.42 

Erstes Spezialgeschäft 

zum Dekatieren u. Imprägnieren von jeder Art Kleider¬ 
stoffen. Fachgemässe u. prompte Ausführung aller Aufträge 
nach der ganzen Schweiz. 


viele Kapitalisten, in diesen und andern Ländern ihre Mittel in 
Erez Israel zu investieren, sodaß wir heute schon prächtige An¬ 
fänge in guten Erfolg versprechenden Industrien besitzen. Dem 
Referenten und der Veranstalterin des sehr instruktiven Abends 
an dieser Stelle verbindlichsten Dank. 


Zürcher Chronik. 


Krisis und Lösung des jüd. Wanderproblems. 

(Referat von Herrn I)r. Michael Tranb.) 

Zürich. Der „ Verein für soziale und kulturelle Arbeit 
im Judentum yy und der akademische Zionisten verein „He- 
chawer-Barsilai" veranstalteten gemeinsam einen Vortrags¬ 
abend von Herrn Dr. Traub über aktuelle jüd. Wander¬ 
probleme. Einleitend widerlegte der Referent die Behaup¬ 
tung, es wandere der Jude kraft eines ihm eigentümlichen 
immanenten Wandertriebes. Die Juden wanderten, weil man 
sie dazu zwang, nicht freiwillig wie andere Auswanderer, 
die, wohin immer sie auch zogen, stets eine Rückendeckung, 
das stützende Mutterland, besaßen. Für die Anormalität 
der jüd. Wanderung spricht vor allem die kaum erwäh¬ 
nenswerte Rückwanderung, sowie die außerordentlich ho¬ 
he Zahl von Frauen und Kindern, beides leicht zu erklä¬ 
ren dadurch, daß der Jude eben für immer auswandern muß. 
Weitere charakteristische Merkmale der jüd. Auswande¬ 
rung ist der äußerst geringe Prozentsatz Intellektueller, 
die große Zahl völliger Analphabeten und endlich die fast 
völlige Mittellosigkeit. Innerhalb Europas ergießt sich der 
jüd. Auswandererstrom seit 1881 in erster Linie nach Eng¬ 
land. Insgesamt sind etwa 300,000 Juden in den Jahren 
1881 bis 1906 aus Osteuropa nach England eingewandert. 
Im Jahre 1906 unterbindet die „Alien Act yy völlig jede 
weitere Einwanderung von ‘Ostjuden. Es bleibt als einziges 
Einwanderungsland großen Stiles nurmehr Amerika , das 
jüd. Irnmigrationslarid par excellence. Etwa zweieinhalb 
Millionen wanderten in den Jahren 1881 bis 1914 nach 
Amerika ein, und in den 100 Jahren von 1814 bis 1914 ver¬ 
tausendfacht sich die jüd. Bevölkerung Nordamerikas; sie 
betrug bei Ausbruch des Krieges etwa 3 Millionen. Anor¬ 
mal, wie die jüd. Wanderung an sich, sind auch die Berufe, 
die die jüd. Auswanderer in der neuen Heimat ergreifen. 
Der überwiegende Prozentsatz aller jüd. Einwanderer wen¬ 
det sich dem Handwerker- oder Dienstboten beruf und dem 


Billiges heisses Wasser 

mit Nachtstrom aufgeheizt, lielert Ihnen 

ohne jede Bedienung der 



elektr. Heisswasserspeicher „Cumulus“ 

als Wandboiler, Badeboiler, stehende Boiler 
Verlangen Sie Prospekte und unverbindliche Offertei 
Weitere Auskunft erteilen die HH. Installateure u. Elektrizitäts¬ 
werke sowie 

Fabrik elektrischer Apparate 
Fr. Sauter A.-G., Basel 

Techn. Bureau Zürich, Tuggenersfr. 3 
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Empfehlenswerte 

FIRMEN 




esb acwarzrr 

MEINE 

mmt 

HAU! 


Beste Sprechmaschine 
Eigene Fabrikation 
Bitte verlangen Sie Katalog! 


IinSTIIHDLIKG I1TH 1.1 BISEL 

AESCHENVORSTADT 37 

Erstklassige und billige Einrahmungen, 
Kunstblätter, Radierungen, Bronzen, Spiegel. 


Schweizerische Volksbank 

Gerbergasse 30 BASEL Gerbergasse 30 

Wechselstube im Bankgebäude 
Agentur in Kleinbasel: Rebgasse 2 

Besorgung aller Bankgeschäfte 
zu kulanten Bedingungen 



tfeine Schuhwaren 

Sflug 3T.-S. 

J3asel, SFreiesirasse 38 



STADT CASINO BASEL 

Grosse gedeckte Terrasse 

Täglich Künstler-Konzerte - Cafe- u. Weinspezialitäten 

Diner von 3, i u. 5 Fr. Restauration zn zivilen l’reisen 
Besitzer: A. CLAR 


Armband-Uhren - Wecker 
Wanduhren - Kiichenuhren 


Grauwiler-Guggenbühl 


Freiestr. 50 - Basel 


Konracl Will, Bafel | 

Falknerftrabe 19 " Tel. Öirfig 59.87 ^ 

Feine Herren- und 9 

Damen (cFneidcrei g 

Reichhaltige Auswahl in allen Q 
modernen Stoffen Q 


Parkhotel Bernerhof 


Basel 

Ruhiges Familienhaus links der prächtigen Anlagen, 
2 Minuten vom Bahnhof. Freundliche, sonnige Zimmer 
von Fr. 3.50 an mit laufendem kalten und warmen Wasser 


I 


Äutotaxi Settelen 

Telephon Kleinautos 

Qofron zu ermässigten Preisen 

Udllall Tap . und Nachtbetrieb! B 


I 



Handschuhe, Cravatten 

Hosenträger - Socken 
Strümpfe - Kragen 

Grauwiler-Guggenbühl 

Freiestr. 50 - Basel _ 


Aoademie de dan.Be 

P. Wederich 

BaseTs führende Schule 

Greifengasse 5 h Lift Telephon Birsig o0.27 



\ „ ©ewerbehalle“ Basel \ 

j 41 Spalenvorsladt Telephon 13.35 J 

4 empfiehlt ihre 

i Ausstellung und Verkauf • 


gutbürgerlicher Möbel 

.4^, ** ^ * 


Clichefabrik Otto Schmid, Basel 


Birsigstrasse 5, beim Viadukt 




Telephon 3936 
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Händler gewerbe zu. Die typischste Erscheinung ist der jüd. 
Schneider , und wie in England, so schaffen die Juden auch 
in Amerika durch zähen Fleiß die für beide Länder so be¬ 
deutsame Konfektionsindustrie. Die freien Berufe sind fast 
überhaupt nicht vertreten. Der Weltkrieg hat auch die 
Grundlagen der jüd. Wanderungen von Grund auf umge¬ 
staltet, u. zw. in einem für die Juden geradezu kalastro- 
phalen Sinne. Die ersten Kriegsoperationen im Osten durch¬ 
brechen als erstes Gebiet den jüd. Ansiedlungsrayon und 
führen in der Folge im Zusammenhang mit dem Rück¬ 
zug der russ. Armee zu den bekannten Ausweisungsbe¬ 
fehlen der russ. Behörden. Und bald darauf bricht über 
die jüd. Bevölkerung eine neue Katastrophe herein: der 
Bolschewismus . Er zerstört die russ. Stadt, das Lebens¬ 
zentrum der jüd. Erwerbstätigen, versetzt dem kleinen jüd 
Städtchen den Todesstoß und vernichtet so die wenigen 
noch mühsam erhaltenen Grundlagen des jüd. Wirtschafts¬ 
lebens in Rußland. Die letzte Hoffnung endlich, die dem 
russ. Juden blieben, die Auswanderung nach Kriegsschluß 
hat sich in brutaler Form zerschlagen. Amerika, das schon 
in den letzten Jahren der jüd. Einwanderung immer größere 
Schranken setzte, hat ihr im vergangenen Jahre die Türe 
völlig zugeschlagen und scheidet für lange als jüd. Ein¬ 
wanderungsland aus. Nicht besser steht es in den andern 
Ländern, die für eine jüd. Einwanderung überhaupt in 
Betracht kommen. Niemals war der Jude in Osteuropa in tie¬ 
ferem Maße entwurzelt denn heute, niemals aber waren 
auch die Aussichten, auszuwandern, trüber. Ein ein¬ 
ziger Lichtstrahl erhellt das Dunkel: Palästina. Die jüd. 
Einwanderung nach Palästina, die auch in den 80er Jah¬ 
ren des letzten Jahrhunderts einsetzt, unterscheidet sich in 
grundlegender Weise von allen andern jüd. Einwanderun¬ 
gen. Meist waren es Männer, die in der Absicht, später 
nach Europa zurückzukehren, nach Palästina zogen, der 
Prozentsatz der Intellektuellen ist ein bedeutender, und 


durchschnittlich besitzt jeder Einwanderer ein kleineres 
Vermögen. Während im Kriege der Einwandererstrom völ- 
^9 versiegt und im Gegenteil eine starke Abwanderung 
stattfindet, setzt die jüd. Einwanderung gleich nach Waf- 
lenstillstand erneut ein. In den letzten Monaten insbeson¬ 
dere ist die Zahl der Einwanderer stark gestiegen und weist 
einen Monatsdurchschnitt von 1500 2000 auf. Mit einem 
Hinweis auf die Schwierigkeiten und Opfer, aber auch 
auf die Möglichkeiten einer glücklicheren Zukunft des jüd. 
Volkes in Palästina klang der Vortrag des Herrn Dr. Traub 
eindrucksvoll aus. 

In der anschliessenden Diskussion sprach Herr Lewanon 
von der seelischen Zerrissenheit, die alle bisherigen Wan¬ 
derungen notwendigerweise für das jüd. Familienleben mit 
sich gebracht haben und wies darauf hin, daß wir in Pa¬ 
lästina diese Gefahr nicht zu befürchten haben. Privat¬ 
dozent Dr. Minkowski vermißte im Referate die im Titel 
angekündigte Lösung des jüd. Wanderproblems, indem Pa¬ 
lästina doch wohl nur eine partielle Lösung herbeiführen 
könne. Frau Charles Mayer ersuchte um Auskunft über die 
verschiedenen Siedlungsärten, landwirtschaftliche und städ¬ 
tische, in Palästina. Herr Ä. J. Rom streifte das Krim - 
profekt als eine weitere mögliche Lösung des jüd. Wander¬ 
problems. Dr. Fritz Löwenstein betonte, daß es sich in 
Palästina darum handeln müsse, einen Teil des jüd. Volkes 
so zu konzentrieren, daß es in gewissem Sinne ein jüd. 
Mutterland wird. 

In seinem Schlußwort führte Herr Dr. Traub aus, daß 
gegenüber der landwirtschaftlichen Kolonisation die städt. 
Entwicklung von den zuständigen Organisationen zu sehr 
vernachläßigt und Einwanderungsmöglichkeiten in andere 
Länder allzusehr als quantite negligeable behandelt wer¬ 
den. Denn wenn auch Palästina heute das bedeutendste jüd. 
Einwanderungsland sei, so könne es doch nicht die Hun¬ 
derttausende, die auswandern wollen, ohne weiteres auf- 


COMPTOIR D’ESCOMPTE DE GENfeVE 


Gegründet 1855 


Genf, Basel, Freiburg, Lausanne. Leysin, Neuenburg, Vevey, Zürich 


Gegründet 1855 



Aktienkapital und Reserven Fr. 51,000,000.— 


TELEPHON: 

Selnau 7550 (14 Anschlüsse) 


SITZ ZÜRICH 

BÄHNHOFSTHHSSE 5 und 7 


TKLEGRAMM-ADRESSE: 
Comptoir Zürich 


Ausführung von Börsenaufträgen. An- und Verkauf von Titeln. Auskünfte über Wertpapiere. 
Fachmännische Beratung über die Anlage von Kapitalien. 

Handel in Devisen per comptant und auf Termin. Eröffnung von Rechnungen in fremden Währungen 
zu günstigsten Bedingungen. 

Handel in fremden Noten und Geldsorten. Abgabe von Checks auf das In- und Ausland. Auszahlungen 
auf Kreditbriefe und Ausstellung von soldien auf sämtliche Hauptplätze in- und ausserhalb 
Europas. 

Offene und verschlossene Depots. Vermögensverwaltungen. Tresorfach-Vermietung. 
Entgegennahme von Geldern: 

1. auf Rechnungen mit jederzeitiger Verfügbarkeit, 

2. in Depotkonto auf feste, kürzere oder längere Termine oder mit beliebiger Kündigungsfrist unter Vergütung 
vorteilhaftester Zinssätze, 

3. auf Einlageheft zu 4 x /i o/ 0t 

4. gegen 5 l a°o Kassa-Obligationen mit Semester-Coupons, auf 2, 3 und 5 Jahre fest. 

Diskontierung und Inkasso von gewöhnlichen Wechseln und Dokumentartratten. Einlösung in- und 
ausländischer Coupons. 

Kommerzielle Kredite in laufender Rechnung. Rembours- und Dokumentar-Kredite. 

Akkreditive auf das In- und Ausland. Vorschüsse gegen kurante Wertpapiere. 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligst 
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Empfehlenswerte 

Firmen 
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CB.ICNElf 

IN ALLEN REPRODUKTION!ARTEN 
HÖCH/TEO VOLLENDUNG 










BERNE 


Ihr Tea-Room! 
Ihr Restauranl! 



in 


BERN 


PALACE-LICHTSPIELE BUBENBERG 

Ecke Laupenstr./Schanzenstr._ Telephon B. 15.41 

JÄCQUIE COOGÄN 

in seinem neuesten Grossfilm der Metro-Produktion: 

„Lang lebe der König“ 


Ferner: Das Begräbnis von General Wille. 

KUNST- UND ANTIQUITÄTENHANDLUNG 

HANS THIERSTEIN 

BERN 


KRAMGASSE 66 


TELEPHON BOLLWERK 984 




J 


Grand Caf6 Restaurant 

KASINO BKRN 

Erstklassiges Etablissement — Terrassen-Restaurant 
Tea-Room im Mahagonisaal 
Grosser schattiger Garten. — Wunderbare Aussicht auf die 
Alpen. — Schöne Lokalitäten für Bankette und Hochzeits¬ 
anlässe. — Sonntags Frühschoppen-Konzert. 
Täglich Konzerte! Nachmittags und Abends Ch. Tannaz, Restaurateur. 


DACTYL OFFICE„EXPRESS“ 

Spitalgasse 56 - von Werdt Passage 

Telephon BERN ßvv. 53*96 

Scbreibmasch inen arbeiten 
Vervielfältigungen üebersetzungen 


\ Hotel Bubenberg, Bern r 

^ Grosse Zimmer von Fr. 4.50 an. — Gutgeführte Küche. ^ 

^ Civile Preise. Grosses Cafe-Hestaurant. ^ 

♦ ♦ 




Ess- und 
Wohnzimmer 

vorteilhafte Preise 

Wyss & Herzog 

Kramgasse 10 




ZENTRALBAD 

BERN 


NEUENGASSE 9 i 

R. KROGER, Tel. Bw. 2034 

ELEKTR. LICHT-BADER, MASSAGE, 
PED1CURE, SPRUDEL-, KOHLEN¬ 
SÄURE-, ELEKTR. LOHTHANIN-, 
MEDIZ - UND WANNENBÄDER - - - 


TAPETEN 

Erstklassige Auswahl - Grösstes Lager am Platze 

Genoud & Co., Bern 

Telephon: Bollwerk 35.16 - SPEiSERGASSE 12 - (Gegenüber der Hauptpost) 

inoleum Musterkollektionen u. Voranschläge 
. kostenlos und unverbindlich. 






Erste heroische DarapI-Fäi-herei und Chemische Waschanstalt 

Karl Fortmann - Bern 

färbt und reinigt sämtliche 
Damen- und Herren-Garderoben 
Tnuiersaclteii innert 24 Stunden 
Prompter Postversand 


HOTEL JURH, BERN 

Gegenüber dem Bahnhof 
Zimmer von Fr. 4.— au 

0. Friek-Vögeli, Bes. 



KOHLEN, 

Koks - Anthrazit 
Briketts und Holz 

J. Wyss & Co. 

Schwanengasse 5 
O'C I II Telephon Bollwerk 18A0 
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Bedenket des Jüdischen Nationalfonds 

Kinzitblungpii an das Schweix. HanptlHirenn Postcheck-Konto IX 2975, ST. GALLEN 


nehmen. Die Lösung des jüd. Wanderproblems, so schloß 
der Referent, liegt im Problem selbst, d. h. in der Entschei¬ 
dung des jüd. Volkes, ob es weiter in Länder wandern 
wolle, wo es keine Majorität bilden kann und wo es sich 
infolge der wirtschaftlichen Assimilation auch kulturell as¬ 
similieren muß, oder ob es ein eigenes territoriales Zentrum 
schaffen will, in dem es selbst die politischen und wirt¬ 
schaftlichen Machtmittel in Händen hat. B. Sagalowitz. 

Delegiertentag der flgudas Jisroel. 

Zürich. Der Vorstand der Landesorganisation der Agu- 
das Jisroel erläßt eine Einladung zum Delegiertentag auf 
den 22. Februar im Gemeindesaal der IRGZ, auf Nachmit¬ 
tags punkt halb 2 Uhr. 

Verein thoratreuer Studenten. Am 31. Januar hielt im „Verein 
thoratreuer Studenten" Herr Ch. J. Eiss einen Vortrag über agu- 
distische Fragen. Er befaßte sich in interessanter Weise mit der 
Notwendigkeit und Existenzberechtigung einer Aguda-Partei und 
kam ztim Schlüsse, daß eine orthodoxe Organisation innerhalb des 
Judentums deshalb überfliißig sei, weil dieses bereits in der Thora 
eine Verfassungsgrundlage besitze. Daher widerspreche eigent¬ 
lich die Gründung von orthodoxen Parteien innerhalb des Juden¬ 
tums der Idee desselben. Aus diesem Grunde ist zu schlossen, 
daß die Agudas Jisroel überhaupt keine Partei ist, was auch aus der 
genauen Uebersetzung in „Bund der Juden" hervorgeht. Da die 
Aguda das jüd. Volk auf Grundlage der unveränderlichen jüd. Ver¬ 
fassung repräsentiert, muß die Aguda durch ihr Parlament (Knejs- 
sio Gedaula) als Alleinvertretern! des Judentums angesehen werden 

In der nachfolgenden lebhaften Diskussion ergriffen Ver¬ 
treter verschiedener Richtungen in zum Teil sehr scharfer Weise 
das Wort zu einem A\cinungsaustausch. 

Der Vorstand teilt mit, daß diesen Samstag kein Vortrag 
stattfindet. 

Vortrag über Spengler und das Judentum. Am 1. Februar hielt 
stud. phil. Joffe anläßlich eines Jugendabends einen Vortrag über 
„Spenglers Untergang des Abendlandes". Der Referent, unser 
ständiger Mitarbeiter, hat uns über diesen Vortrag einen Spezial¬ 
bericht geliefert, den wir an anderer Stelle veröffentlichen. 

Vorträge und Veranstaltungen. 

The-dansant des Verbandes jüd. Frauen für Kulturarbeit 
in Palästina. 

Zürich. Wie bereits gemeldet, wird der nächste The- 
dansant, veranstaltet von dem Verband jüdischer Frauen 
für Kulturarbeit in Palästina , Gruppe Zürich, am 22. Febr ., 
mit Beginn nachmittags 3 Uhr, im Saale der Augustin-Kel- 
ler-Loge, Uraniastr. 9, stattfinden. Aehnlich dem letzten 
Tee-Nachmittage, der so viel Beifall gefunden, sind dieses 
Mal, nebst einer flotten Musik, die zum allgemeinen Tanze 
aufspielt, etliche künstlerische Darbietungen vorgesehen, wo¬ 
rüber wir in nächster Nummer Näheres mitzuteilen haben. 
Tee und Kuchen, von Damen der hiesigen Gruppe freund- 
lichst spendiert, werden wiederum in liebenswürdiger Weise 
von netten Töchtern herumgereicht. Dieser Tanznach¬ 
mittag verspricht abermals eine sehr vergnügliche Veran- 


■a=soaEMa==so^^ BaE^amoacsMoa^ 

1 Bahnhof Restaurant 


Grill Room 


Zürich - Hauptbahnhof 

Inhaber: Primus Bon 

■ QsaDCQBsaoaBaoasBD'uiBsnaEsQxssao • ■ CBsoaBoaEBaiaBaoassooBa) i 



F.FIECHTER 

Tafelbestecke, Messer, Scheren 
Nickel- und Silberwaren 
Rasierartikel 
Fein- u. Hohlschleiferei 

Badenerstrasse 142 — ZÜRICH 


staltung zu werden, zumal bis dahin die zur Verfügung 
stehenden Räume der A.-K.-Loge neu renoviert und ver¬ 
größert, ein größeres Publikum leicht fassen können. Be¬ 
kanntlich ist der Reingewinn dieses Anlasses für das so¬ 
ziale Hilfswerk in Palästina bestimmt, mit Grund um 
wieder auf einen günstigen Erfolg dieses The-dansant zäh¬ 
len zu dürfen. Eintritt, inklusive Tee und Kuchen, Fr. 5.—. 

Vortrag in der Mensa. 

Sonntag abend, 8» x Uhr, hält Herr cand. jur. B. 
Sagalowitz in der Mensa academica judaica (Spitalg. 5), 
einen Vortrag über die Probleme des deutschen Zionismus. 
Persönliche Eindrücke vom zionistischen Delegiertentag in 
Wiesbaden. Anschließend Diskussion. Gäste herzlich will¬ 
kommen. 

Generalversammlung der Vereinigung jüd. Studierender. Am 

16. Februar, abends punkt 8 Uhr, findet im Restaurant „Du Pont", 
1. Stock, eine vom Vorstande einberufene außerordentliche General¬ 
versammlung der „Vereinigung Jüdischer Studierender" statt. Trak¬ 
tanden: Beitritt zum Weftvcrband, Tätigkeitsberichte und Ersatz¬ 
wahlen in den Vorstand. 

Ball des jüdischen Turnvereins. Der jüdische Turnverein Zürich 
veranstaltet am 7. Februar, von abends 8 1 4 Uhr, in den Ue- 

bungssälen der Tonhalle, seinen diesjährigen Ball. Ein vorzügli¬ 
ches Programm mit musikalischen, gesanglichen und turnerischen 
Nummern, letztere auch unter Mitwirkung der Dameririege, wird 
zur Vorführung gelangen. Die Tanzlustigen werden ebenfalls auf 
die Rechnung kommen, da für sie speziell Ueberraschungen reser¬ 
viert sind. Da zudem der Reingewinn für die Festkasse zur Teil¬ 
nahme am Eidg. Turnfest in Genf bestimmt ist, darf auf zahlreichen 
Besuch gerechnet werden. 

Jüdischer Gesangverein „Hasomir ’ Zürich. Mannerchor: 
Die Gesangsproben unter der Leitung von Musikdirektor J. F r e u n d 
finden jeden Sonntag vormittag von 9.45 Uhr bis 11.45 Uhr im 
großen Vercinssaale des „Cafe Oertli", Stauffacherstr. in Zürich 4, 
statt. Dieselben sind für Aktive obligatorisch! 

„Sektion Töchterch o r”: Unter der Leitung von A\usik- 
direktor J. Freund finden jeden Montag abend von 8—10 Uhr 
im Gesangszimmer des Sekundarschulhauses Feldstraße in Zürich 4 
die Gesangsübungen statt. A\an bittet um gefl. Beachtung der An¬ 
nonce im Inseratenteil dieses Blattes. 

Der „Hasomir" veranstaltet Sonntag, den 15. Febr. 1925, nachm, 
von 3 Uhr bis abends 11 Uhr ein Vereinskränzchen mit Tanz im 
kleinen Saale der Stadthalle. Näheres wird noch in der nächsten 
Nummer bekanntgegeben. 

Galerie Äktuaryus. In der Galerie Aktuaryus, Bahnhof¬ 
straße 66, wurde Montag, den 2. Febr., nachmittags 3 Uhr, die 
Kollektiv-Ausstellung des Zürcher A\alers Emil Weber eröffnet. 
Sie umfaßt etwa 30 Gemälde und Pastelle, die der Künstler nach 
mehrjähriger Abwesenheit von Zürich zum erstenmal zeigt. 

Presse- und Verlagsnotizen. 

Das Zelt, eine jüdische, illustrierte Monatsschrift, Redaktion 
Eugen Iloeflich und Architekt Josef Hahn. Das soeben zur Ausgabe 
gelangte Heft 10 des „Z e 11” ist das reichst illustrierte des ganzen 
Jahrgangs. Es enthält mehr als äO Illustrationen und steht auch in¬ 
haltlich auf ganz besonderer Höhe. Es enthält neben erzählenden 
Beiträgen von Emil Bernhard, Eugen H o e f 1 i c h, Manfred 
Sturmann und Cliaim Bloch Aufsätze über die Künstler Josef 
FI o c h, Grete Wolf-Krakauer und Josef Frank aus der 
Feder von Kairoer. Hahn und Tugendhat. Weiters einen 
großen Aufsatz von B a I a b a n über das Ghetto in Lublin, Beiträge 
von Moreno-Le v y über das Stegreiftlieater, von Regierungs- 
baunieister Baerwald über das Bauen in Palästina, H. 
Ben S h a h a r : aus dem Notizbuch eines Europareisenden. SchheB- 



Bahnhofstrasse Z Ü R i C H Peterstrasse 

Grösstes Familiencafe der Schweiz 10 Billards 


Kapellmeister: 

Hugo Weis 

Spielt täglich von 4—6 und 8—11 Uhr 
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j ~ J Ü D I S C HER TU RNVEREIN ZÜRICH j 

j Samstag, den 7. Februar, abends 8'/. Uhr bis 4 Uhr in den Uebungssälen der Tonhalle j 

| PROGRAMM - TOMBOLA BALL UEBERRÄSCHUNGEN j 

t Billette an der Abendkasse Fr. 3. — und 3.50 f 


lieh die besonders reichhaltige Rubrik Buch, Kunst 
und Künstler. Das Heft ist, wo nicht anders, durch den R. Löwit- 
Verlag, Wien I., Fleischmarkt 1, zu beziehen. 

Bücherschau. 

Das Zinsverbot 

bei den Juden nach talmudisch-rabbinischem Recht. 

Von Immanuel Bernfeld. 

(JPZ) Dieses kleine, im Philo-Verlag erschienene Heft, enthält 
eine gedrängte und überzeugende Darstellung des jüdischen Rechts 
mit Bezug auf das Zinsnehmen. Es ergibt sich aus dem Schrifteilen, 
daß, nachdem die Juden in Europa von den ursprünglicheren Er¬ 
werbsarien, Ackerbau, Weinbau, Handwerk, verdrängt worden 
waren, sie in die Stellung der Geldgeber geradezu gedrängt wurden. 
Aus zahlreichen Gesetzesstellen des deutschen Mittelalters ist nach¬ 
gewiesen, daß die Juden gezwungen wurden, „den Bürgern 
Silber und Pfennige” zu leihen, wie es Ende des 13. 
Jahrhunderts im „Zürcher Richtebrief” heißt. Dieses Ge¬ 
bot stand im Widerspruch mit ihren religiös-gesetzlichen Vor¬ 
schriften. Der Verfasser weist zunächst darauf hin, daß nach dem 
3. Buch Moses (25, 35—37) das Zinsverbot in Palästina nicht 
nur dem Juden, sondern auch dem landlosen Fremden (Ger) und 
dem Beisassen (To schab), also dem nichtjüdischen Einwohner 
von Palästina gegenüber galt. Wenn es im Deuteronomium (23, 21) 
heißt: „Vom Ausländer (hebräisch: N o c li r i) magst du Zins 
nehmen, aber von deinem Bruder sollst du keinen Zins nehmen \ so 
ist dieses Wort sehr zu Unrecht, unbeschwert von hebräischen 
oder aramäischen Kenntnissen, von den Antisemiten dahin ausge¬ 
legt worden, daß man den Nichtjuden nach jiid. Recht geradezu be¬ 
wuchern müsse. Die Sätze bedeuten aber nichts anderes, als daß 
man berechtigt sei, dem Ausländer, der ins Inland kommt, um hier 
Geschäfte zu machen, für dessen Darlehen Zinsen zu belasten. Im 
palästinischen Inlande war aber nach den Propheten, den Psalmen, 
den Sprüchen, das Zinsnehmen absolut verboten und als Sünde 
bezeichnet. Der Verfasser weist darauf hin, daß im Mittelalter und 
zu Anfang der Neuzeit Zins ganz einfach mit dem Worte „Wucher” 
bezeichnet wurde, sodaß die Behauptung des Wucherns in altern 
Schriften nichts anderes als das Zinsnehmen bedeutet. Der Talmud 
und seine Lehrer haben das Zinsverbot noch beträchtlich ver¬ 
schärft. Die spätem Lehrer haben dann in kasuistischer Weise 
Bestimmungen aufgestellt, wonach keinerlei Umgehung dieses Zins- 
nehmens (z. B. Verkauf auf Abzahlung mit einer höheren Totalsum¬ 
me als beim Barkauf) zuläßig wurde. Es hat sich nun im 12. 
und 13. Jahrhundert für die Juden ein unerfreuliches Monopol 
(privilegium odiosurn) für das Geldleihgeschäft ergeben. Die Kirche 
hielt ihr Zinsverbot aufrecht. Da die Juden aber ihrem Gesetze 
nicht unterworfen waren, wurden sie die geeigneten Geldleiher 
Mit der Zeit kam dann aber geradezu eine Umgehung des kirch¬ 
lichen Zinsverbotes dadurch zustande, daß christliche Kapitalisten, 
ja selbst Geistliche, Geld an Juden ausliehen, damit dieselben es 
weiter ausleihen konnten, ln der Folge kam sogar die Kirche dazu, 
das Zinsnehmen als zuläßig zu beirach len, indem sie die Theorie 
des Schadens aus der Nichtverwendung von Geld und des ent¬ 
gangenen Nutzens (damnum emergens und luerum cessans) auf¬ 
stellte. Diese Theorie ist schon bei Luther ganz ausgebildet; Calvin 
hält das Zinsdarlehen überhaupt für erlaubt. (Vielleicht hat sich 
darum das Bankgeschäft in Genf schon früh so entwickelt.) Sobald 
das Zinsverbot der Kirche umgangen werden konnte, wurde über 
die christlichen Wucherer ebenso und teilweise mehr geklagt, als 
über die jüdischen. Der Verfasser weist darauf hin, daß die gläubi¬ 
gen jiid. Kreise die Uebertreturig des Zinsverbotes durchaus nicht 
ohne Gewissensbisse zuliessen. So heißt es in einem ,,B u c li der 
Frommen” aus dem 12. Jahrhundert, daß jeder jude gehalten 
sei, das Geldgeschäft zu unterlassen, wenn er sich auf andere 
Weise ernähren könne. Der „Schulchan Arucli” enthält das Ver¬ 
bot noch in der schärfsten Form des Talmuds, während aller¬ 
dings die Not der Zeit eine Einhaltung desselben nicht mehr 
gestattete. Der Verfasser sagt, daß niemals eine anerkannte Au¬ 
torität zu irgend einer Zeit das biblisch-talmudische Zinsverbot 
aufgehoben habe. Es steht, soweit es sich nicht um Darlehen zu 
produktiven Zwecken handelt, noch immer in stärkstem Wider¬ 
spruch zur Sittenlehre des Judentums. Tatsächlich kann denn auch 
heute noch beobachtet werden, daß unter Juden und auch von 
Juden Nichtjuden gegenüber kleine Gelddarlehen häufig, wenn nicht 
regelmäßig, zinslos gegeben werden. Natürlich darf bei dieser 
wirtschaftlichen Angelegenheit des Zinsnehmens nicht übersehen 
werden, daß die Bedürfnisse der modernen Wirtschaft vor dem 
absoluten Zinsverbot nicht Halt machen konnten, und den Zins 
unter allen Völkern geradezu zu einer der Grundlagen des wirt¬ 
schaftlichen Lebens machen. " M. W. 


Sport. 

Zu Oerlikon II - Hakoah 11:0. 

(Sechs Statisten suchen einen Fußball.) 

Zürich. - J. B. - Warum sollen sie auch nicht? Wenn doch 
jetzt auf den Bühnen der Welt sechs Personen einen Autor suchen 
so können sich dieses Spezialvergnügen des „Suchens”. auch mal 
zur Abwechslung sechs mehr oder weniger hübsche junge Leute, 
mit einem blauen Jersey und weißen Hosen bekleidet, leisten. Nur, 
daß der „Ort der Handlung” ein wenig verändert war: Die Bühne 
des sich in schwerem Zustande befindlichen „Heiligfeld”, auf 
welchem das wichtigste Spiet der Saison um die Gruppenmeister¬ 
schaft ausgetragen wurde. Erste Feststellung: Die Hakoah-Mann- 
schaft als solche, war nicht vorhanden. Was vorhanden gewesen 
ist, das waren einige plan- und ziellos herumlaufende Gestalten 
(ungefähr b—7), die' immer um 2—3 Sekunden zu spät am Balle 
waren und den Gegner agieren ließen, wie und wo er wollte. 
Ferner waren noch zirka 4—5 richtige Fußballer auf dem Platze, 
die einen todesmutigen, von vorneherein aussichtslosen Kampf aus- 
foehten und es verhinderten, daß die Niederlage sich zu einer 
unerhörten Katastrophe auswuchs. Von Beginn an waren die 
Hakoah-Elf nicht zu erkennen und im Momente, da der Gegner, 
in blitzschneller Erfassung der Situation das Spiel zu diktieren be¬ 
gann, fiel das Team gänzlich auseinander. Die ganze linke For¬ 
wardseite bis und mit'dem Halbrechten existierte für den Gegner 
gar nicht. Kein Ball konnte irgendwie in gefährliche Tornähe ge¬ 
bracht werden, resp. wurde auch nur halbwegs gefährlich aufs Goal 
geschossen. Als Entschuldicjungsgrund (aber nicht ausschlaggebend) 
mag ja gelten, daß es besser gewesen wäre, wenn die Mannschaft 
ohne den Centerhalf gespielt hätte und sich bewußt gewesen wäre, 
daß auf diesem Posten niemand steht. Denn in Tat und Wahrheit 
war derselbe gänzlich verwaist und von einem nützlichen Zuspiel 
nach vorn, sah man während der 90 Minuten herzlich wenig. Der 
Gegner klebte konstant förmlich am Hakoah-Goal und nur das 
glänzende Spiel des linken Verteidigers, verhinderte eine größere 
Torzahl. Ueber das Spiel des rechten Verteidigers, wollen wir den 
Mantel einer wohltuenden Schweigsamkeit legen, denn was er tat, 
war nett, aber er tat überhaupt nichts .. . Del Ceaper, eine Glanz¬ 
leistung für sich, wehrte sich speziell in den letzten 20 Minuten 
todesmutig und vereitelte manche sogenannte „todsichere” Chance. 
Der linke* Half, nicht recht im Strumpf, aber immerhin sich Mühe 
gebend, der rechte Half der beste Mann der Elf, der einzige, der 
einige Ansätze zum Zuspiel zeigte. Der hervorragende rechte Flügel, 
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f, u l. E, än f iich , veriorenem Posten, viertelstundenlang ohne jeden 
Ball bleibend und diejenigen Bälle, die er sich mühsam holte und 
dann immer nach vorn brachte, nun, die wurden in der Mitte ver¬ 
siebt weil die Forwards immer 20 Meter zu weit hinten waren. 
Konnten bei solchem Spiel Erfolge blühen? Nein! Und die Ursache 
der Niederlage ? Das geistige Versagen der Spielleitung 
f _ 1 . a “ c ‘i > - so ziemlich der ganzen Mannschaft. Es ist müßig, nach¬ 
träglich Ratschläge zu erteilen, wie eine Umstellung, selbst in der 
letzten Viertelstunde, hätte vorgenominen werden müssen, aber 
das eine ist sicher, daß wenn der Posten des Center-Forwards 
durch den linken Back ersetzt worden wäre, daß auch noch in 
den letzten Minuten zum mindesten e i n Goal gefallen wäre. Nun, 
diese Umstellung wurde nicht vorgenommen und damit ist auch eine 
einzigartige Gelegenheit zum Aufstieg in die höhere Serie gründlich 
nach allen Regeln der Kunst verpaßt worden .... Es mangelte an 
der geistigen Durchtrainierung des Teams und dieser'Mangel 
hat sich bitter gerächt. Hier gilt es anzusetzen! Und der Gegner^ 
Ein glänzendes, technisch und taktisch ausgefeiltes Spiel, das dem 
Spielverlauf entsprechend, richtigerweise mit 2—3 Toren Unter¬ 
schied hätte beendigt werden müssen. —Der sympathischen Mann¬ 
schaft entbieten wir viel Glück zu den kommenden Finai-Spielen 
(dte hoff entlich o hne ..Radfahrer-Intermezzi” ausgetra gen werden) 

Humoristisches. 

Moses und die 10 Gebote. 

In der Rcligionsstunde wird der kleine Moritz vom Lehrer ge¬ 
fragt, woher Moses die 10 Gebote her hatte. Er antwortete: Er 
fand sie in der Bibel auf Seite 51. 

Ehe und Pleite. 

Was ist der Unterschied zwischen Ehe und Pleite? 

In der Ehe nimmt die Frau den Namen des Mannes an, nach 
der Pleite nimmt umgekehrt der Mann den Namen der Frau an. 



Wochen-Kalender. 


Akademiker 


erteilt Unterricht in jüdischer Literatur. Geschichte, Hebräisch, so¬ 
wie englischer Sprache. Gefl. Zuschriften erbeten unter M. S. an 
die Exped. der JPZ. 


Jüd. Gesangsverein „Hasomir“, Zürich 


Bekanntmachung! 

männerchor 

Chorleitung: Musikdirektor J. Freund 
Proben: Jeden Sonntag vorm, von 9 Uhr 45 bis 11 Uhr 45 
Lokal: Grosser Vereinssaal „Cafe Oertli“, Stauffacherstrasse 
Anmeldungen: Anlässlich der Proben, sowie Sekretariat: 

J. Hutmacher, Bäckerstr. 51, Zürich 4 

Sektion TÖCHTERCHOR 

Chorleitung: Musikdirektor J. Freund 
Proben: Jeden Montag abend von 8 Uhr bis 10 Uhr 
Lokal: Gesangszimmer des Schulhauses Feldstr. in Zürich 4 
Anmeldungen: Anlässlich der Proben, sowie Zentralsekretariat: 
J. Hutmacher, Bäckerstr. 51, Zürich 4 

Wir bitten stimmbegabte Damen und ßerren um un?erbindI:ebeo Besuch unserer Proben! 

Werbet für die Pflege des Jüd. Volksliedes! 


r~ 


*_ 


Elegante JYIasschneiderei 

G. A. Franz 

Schweizer gasse 10 

Jfeue engl. Stoffe — Sorgfältige fffusführung 
Givile Sreise 


Freitag, den 6. Februar: Sabbat-Eingang: 5.15 

Gottesdienstordnimg: 

Isr. Religionsgesel lack al t Zürich 
Freilag abends . . 5.15 Uhr 
fl.w morgens . . 

nn:& • . 

Ausgang 

Wochentag morg. 

abends 

Samstag, den 7. Februar: 

Sabbat-Ausgang: 

Zürich u. Baden 
Winterthur 
Luzern 

Montag, den 9. Februar: HtPön 


Isr. Cultnsgemcimle Zürich 
Freitag abends . . 5.30 Uhr 

DDE* morgens . . 9.00 

nmE . . 3.00 ” 

Ausgang . 6 20 „ 

Wochentag morgens 7.15 „ 
abends 5.30 


8.30 

3.30 
6.20 
7J'0 
4.55 


6.20 

Endingen und 


St. Gallen 

6.16 

6.20 

Lengnau 

6.20 

Genf u. Lausanne 

6.32 

621 

Basel u. Bern 

6.24 

Lugano 

6.20 


Familien-Anzeiger 

(Dk Veröffentlichung von Famllien-Nachrichten erfolgt kostenlos.) 

Geboren: Eine Tochter des Herrn Joseph Teplitz, in Zürich. 

Rar-MizTroIi: Erich, Sohn des Herrn J. Zyl inski-Bernheim , in der 
Synagoge der Isr. Cultusgemeinde Zürich. Siegfried, Sohn 
des Herrn Jacques Gutermann, in Basel. 

Vei heiratet: Herr Abraham Müller, Basel, mit Frl. Cvrel S c h a p i r0, 
Zürich. Herr M. U. Korn mann mit Frau Frieda geb. Is¬ 
rael, Zürich. 

Herr Nathan Gottlieb-Tauber, 73 Jahre alt, in Zürich. 
Herr Frank, 65 Jahre alt, in Biel. Herr Hermann Schl li¬ 
eh im aus Zürich, 47 Jahre alt, in Riga (Lettland). 


Gestorben: 


Joseph Cüßplif} u. Tran 

grh. Tjausbnrff 

3 tigen Früh erfreut Me ©ehurl ihres tEödftferdfiims 

_ Schüsdfiana 

an. 

3üridft T IT - 

2. jfTcImiar J925 


Heirat 


wünscht Dr. med. (Ausländer) mit hübschem und ge¬ 
sunden jg. Mädchen aus wohlhabender jüdischer Fa¬ 
milie. Zuschriften erbeten unter H. Z. an die Exped. 
des Blattes. 


S. Jiofmehl-Steiger 

‘Zürich, Bahnhofstrasse 61 

Juwelen 

Sold - und Silberwaren 
Uhren in reichster Auswahl \ 

ffüdischeJfultus -S egenstände 
bekannt beste Bezugsquelle für Verlobte 






IIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 

natürlicher Basis 


das baktericide Ferment. 


illllillllllllllllilllllllllllllllllllllllilllllllllllllilllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllltllllllllillllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Der NEUE WEG zur GESUNDHEIT auf 

NOVOCHIMOSIN, 

Aerztlich erprobt und empfohlen bei allen Stoffwechsel- und Ernährungskrankheiten. Ueber die sensationellen Erfolge, 
Referenzen und Literatur durch den Alleinfabrikanten: CHEMISCHE INDUSTRIE LUGANO. 
Originalpackung (50 Tabl.) Fr. 3.— in allen Apotheken. 
lllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllll lll lllllllllllllllllllllllllll l llllilllliniiiiiiiiiiiilllilillilllllllllllllllllH lIllllliillilllllM 
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Die schrankfertige Äusslaitung 

Meiner Tnehter 

nur im Spezial Leinenhaus 

Max Meyer &C° 

Schützeng. 22-Zürich 1 

Tel. Selnau 86.75 




ZÜRICH 





ZENTRAL' 

HEIZUNGEN 


Palästina-Weine 

Cognac n. Bronfen 

Prima Qualität. Massige 
Preise, in Originalfässem 
von 100 Litern, mit Hech- 
scher vom Oberrabbinat 
Rabbi Kooks. 

mn» r's bo bv am 
aj?E mnsn bnb mnc6 
p nwn nns 


Gen.-Vert. 

H. Nachimson, Genf 

Tel. 37.94 St. 


^\ller Provenienzen 
Feinster, reinschmeckender, täglich 
F" rischgebrannt, in auserlesenen Qualitäten 
Erhältlich in sämtlichen Filialen 
Eigene, modernsteingerichtete Rösterei 


Konsumverein Zürich 


la. Kohlen X Koks u. Holz 

liefert zu billigsten Preisen franco Behälter 

Brsnnmaterialien-flktiengesellschaft, Zürich 

Auf der Mauer 5 — Telephon Hottingen 82.14 


Bl 


lueai 


A.-G. ULMER & KNECHT, ZÜRICH 8 

Spezialhaus für Ihre gesamte Keller-Versorgung 

ln- und ausländische Flaschenbiere 

In- und ausländische Fall- und Flaschenweine 

Ch ampagner. Liqueure und Spirituosen 
ln- und ausländische Mineralwasser 

Lieferungen erfolgen in jedem gewünschten Quantum 
mit unsern Schnellieferungs-Autos 

a franco Keller. 

Gratis-Muster gerne zur Verfügung. 

Verlangen Sie bitte unsere Preislisten. 

Telephon: Hottingen 68.93/68.94. 

16 

BBBBBBBBBBBSBBSBBBBBBBBBBBBflBI 

§ Konditorei A. Scheuble § 

bei der Bahnhofstrasse und Post Seidengasse E 

□ empfiehlt seinen grossen, eleganten q 

§ ERFRISCHUNG -SALON 8 

□ Große Auswahl: Patisserie, Bonbons, Pralines, Desserts q 

n □ 

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ 

l k 

l Vegetarisches Restaurant | 

ZÜRICH x SIHLSTRflSSE 26-28 

f Vorzügliche Speisen u. Erfrischungen f 

k zu jeder Tageszeit k 


Einkauf und Verkauf von DIAMANTEN 

SSmÄd.Ädler, Diamants, Geneve WMM 
Telephone Mont-Blanc 2463 — — 3, Rue Ädrien Lachcnal 



Geschäftsleute müssen immer gut 
repräsentieren. Dies gelingt nicht 
ohne tadellosen 


Kragen 


Probieren Sie die in der ganzen 
Schweiz beliebte Ausrästung der 
Waschanstalt Zürich A.-G. Zürich 2 
(Wollishofen) 



| Streng«^2 Slreng j 

f „Pension Jvria“ i 

§| Zürich 1, Steinmühleg. 19 g 

M Vorzügliche Kiiclie 

H Unter Aufsicht des Rabbi- g 
M nats der Isr. Religions- g 
gesellschaft Zürich 

11 i 


"itrs 

BERN, Effingerstr. 25" 

Telephon Bollwerk 28.81 
Haltestelle Tramlinie 4 und 11 

Anmeldungen erwünscht 


’DSEH 50P’ 

IIS 

Werk8tättefnr 

Friedhofkunst 

Dufourstpasse45,ZllrieliB 


Wenn Sie ein 

Geschenk 

brauchen, so besichtigen 
Sie bitte ganz unverbind¬ 
lich meine billigen, schönen 
und originellen, massiven 

Silberwaren. 

Frau M. Weil, Zürich 3 

Weststr . 84, 2. Etage 


Fördert die gemeinnützigen InstitutionerTim heOTgen Lande. 


Spitaler jiscnuw trez Jisroei Ta i,„ Jescbiwos 

»aisenliauser Arheiterkuchen Talmudthora- 

Altersasyle in den Kolonien Ilandwcrkerschulen 

Spendet für das Schweizer Erez Jisroei Comite: Postcheck-Konto V 70S BASEL 
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Crowe &Co. Aktiengesellschaft 

Internationale Transporte 

in Basel, St. Qallen, Zürich, Chiasso, London, 
Manchester, Liverpool, Antwerpen, Paris, Marseille, 
Bordeaux, Dünkirchen, Straßburg, Mülhausen, 
Mailand, Rom, Genua und Como 
empfehl.sich zurUebernahme aller in ihr Fachclnschl. Aufträge 


////////////////////////////// 


fl. Duss - Zürich 

Telephon Hottingcn 31.49 Limmatqual 16 

Reiseartikel und feine Lederwaren 

Eigene Werkstatt? 


pilllMMM 

| Verlangen Sie Tag und Nacht § 

| Taxameter 

| Selnau 77.77 

Stammplatz von Privatwagen: 

Ecke Stodkerstrasse-Bleicherwegplatz 

Bestens empfiehlt sich G. Winterhaider jj 

§j Werdstrasse 128 § 


Privatsclmle 

D'm goetz-azzolini, Zürich i 

Merkurstr. 30, Sprechst. 11-12 Uhr 

6 Primarklassert 

4 Sekundarklassen 6 Gymnusialklassen 

Knaben und Mädchen 

Anmeldungen erbeten an D^ Goetz-Azzolini 
Beste Referenzen Prospekte 


SCHWEIZERISCHER 

BANKVEREIN 

Societe de Banque Suisse 
Societä di Banca Svizzera 
Swiss Bank Corporation 

ZÜRICH 

Basel, St. Gallen, Genf, 

Lausanne, La Chaux-de- Fonds, Neuchätel, 
Schaffhausen, London, Biel, Chiasso, Herisau, 
Le Locle, Nyon, Aigle, Bischoffszell, Morges. 
Rorschach, Vallorbe. 

Depositenkasse am 
Bellevueplatz Zürich 1 

Gegründet 1872 

Aktienkapital Fr. 120,000,000 
Reserven . . Fr. 33,000,000 

Besorgung von Bank¬ 
geschäften jeder Art 


städttheäter Zürich 

Spiel plan vom 0. Febr. bis 8. Febr. 1925. 

Freitag: Das Wandbild, eine Scene und eine Pantomime von Busoni, 
Musik von Schoeck; hierauf: Nachts sind alle Katzen grau, ko¬ 
mische Oper. Nach einer Novelle von Bandello, Text und Musik 
von P. Maurice, Abonn., Anfang 8 Uhr. Samstag: Gastspiel Beatrice 
Dart vom Staatstheater in München: Die vier Grobiane, musika¬ 
lisches Lustspiel von If. Wolf-Ferrari, Anfang 8 Uhr. Sonntagnachm. 
3 Uhr: Gräfin Mariza, Operette von Kalman. Sonntagabend 8 Uhr: 
Der fldele Bauer, Operette von Fall. 

Schauspielhaus. 

Freitag, den 6. Februar, abends 8 Uhr: „Der Gedanke“, Drama von 
Leonid Andrejew. Sarnstag, den 7. Februar, abends 8 Uhr: „Jac¬ 
queline“, Schauspiel von Sacha Guitry. Sonntag, den 8. Februar, 
nachmittags 3 Uhr: „Die heilige Johanna“, dramatische Chronik 
vou Bernard Shaw. Sonntag, den 8. Februar, abends 8 Uhr: „Der 
Gedanke“, Drama von Leonid Andrejew. 


BONBONNIERE 


Das grosse lustige Cabaret-Programm: 

Valcrian Schumakoff 

der berühmte Balalaika-Virtuose 

Grete Böhmig, der Tanzstar 
Ivette Djelmas, Danseuse parisienne 

Erna Bijaco Elli Neubeck 



RIENT-CINEMÄ Ä 


Du Pont 


„L’Ärri vistc“ 



(Der Emporkömmling) 

Ort der Handlung: Paris 


„Eine Hundegeschichte“ 


Reserviert 
für die Fir m a 

A. WEYERMANN 

Beleuchtungskörper 

Seefeldstraße 5 
Z U r i c li 


Insertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. 


Druck von Kopp-Tanner, Zürich. 









































